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Seit Tagen fragt sich «tout Zu-
rich», warum die kantonale
Volkswirtschaftsdirektorin Car-
men Walker Späh (FDP) gegen
Bruno Sauter (früher ebenfalls
FDP), langjähriger Leiter des
Amts für Wirtschaft und Arbeit
(AWA) des Kantons Zürich, An-
zeige eingereicht hat. Darüber
berichtete «Inside Paradeplatz»
dieseWoche. Jetztwird klar,wes-
halb Sauter angezeigtwurde und
2019 gehen musste: Der ehema-
lige AWA-Chef soll Löhne unter-
schlagen haben. Dabei geht es
um Verbandsmandate, die Sau-
ter in seiner Zeit beimAWAkraft
seines Amtes einnehmen muss-
te. Eines dieserÄmterwar Präsi-
dent des Verbands Schweizeri-
scher Arbeitsmarktbehörden
(VSAA), ein anderes war ein En-
gagement bei ZürichTourismus.

Aus Sicht des Kantons Zürich
war das Engagement beimVSAA
deutlich wichtiger, obwohl den
Verband kaum jemand kennt.
Dies,weil 2013 überraschend die
Masseneinwanderungsinitiative
angenommenwurde. Nach dem

unbequemen Verdikt des Volkes
ging die fieberhafte Suche los,
wie die Initiative mehr oderwe-
niger EU-kompatibel umgesetzt
werden könnte.

Geht es nur um die Löhne?
Der Kanton Zürich stellte dem
VSAA vier Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter zur Verfügung. Sau-
ter legte sich für die Sache ins
Zeug, gab überall Interviews und
wurde so zu einer national be-
kannten Figur. Einmal drohte er
angeblich mit einem Streik, als
das Parlament eine Umsetzung
der Initiative erwägte, die ihm
nicht passte. Die Sprecherin Sau-
ters dementierte dies zwar, doch
die Einflussnahme des kantona-
len Chefbeamten gab damals in
Bern zu reden. Gewerkschaften
und SP sahen in Sauters Verhal-
ten eine ungehörige Einmischung
in nationale Angelegenheiten.

Das grosse Engagement Sau-
ters wirkte sich auch auf dessen
Entschädigung aus. Statt der üb-
lichen 5000 Franken für ein Prä-
sidialjahr gab es 20’000 Franken.

Das Amt bei Zürich Tourismus
wurde mit 10’000 Franken jähr-
lich entschädigt. Total kamen so
über die Jahre 80’000 Franken
an Honoraren zusammen, die
Sauter dem Kanton laut Walker
Späh hätte abgeben sollen, was
er aber nicht tat – und auch nicht
tun wollte. Darum kam es 2019
zum Knall. Anfang Juni teilte
Walker Späh Sauter mit, dass er
abgesetzt werde. Bis September
2019wurde er in der Folge krank-
geschrieben, dann schied er aus

dem kantonalen Dienst aus. Die
angefragten Stellen in Zürich
und Bruno Sauter selber, für den
die Unschuldsvermutung gilt,
wollten keine Stellung dazu neh-
men. Die Zürcher Staatsanwalt-
schaft bestätigt lediglich den
Eingang der Strafanzeige,macht
aber keine weiteren Angaben
zum « laufenden Verfahren».

Ob es wirklich nur um die an-
geblich unterschlagenen Löhne
geht oder diese nur ein Vorwand
dafürwaren, um ihn aus demAmt
zu jagen, ist umstritten. Sauter ar-
gumentiert offenbar, die Lohnzah-
lungen seien dem Finanzdirektor
Ernst Stocker bekannt gewesen
undvon diesem bewilligtworden.

Bekannt ist zudem, dass Sau-
ter undWalker Späh sich persön-
lich nicht mochten. Sauter galt
als ausgesprochen führungsstark
und kommunikativ. Er liebte den
öffentlichen Auftritt und nahm
kein Blatt vor den Mund. Ihm
wurde auch nachgesagt, dass er
selbst Regierungsrat werden
wollte. Gemeindepräsident von
Maurwar er zuvor bereits.Walker

Späh soll ihm schon bald das Ge-
fühl vermittelt haben, ihn als Kon-
kurrenten zu empfinden, behaup-
teten dieMedien damals. Eine Be-
gründung, die jeder, der Sauter
kennt, nachvollziehen könnte.

In Privatwirtschaft gewechselt
Dass Sauter berufliches Engage-
ment und persönliches Einkom-
men nicht immer scharf trennte,
wurde ihm schon früher vorge-
worfen. Bei der Einführung des
Inländervorrangs gab es Umset-
zungsprobleme.Vor allem genüg-
te die Software für die Erfassung
der Arbeitslosen, die neu gemel-
det werden sollten, nicht. 2017
wurde Sauter Verwaltungsrat ei-
nes IT-Unternehmens, das bereits
für die Stadt und den Kanton Zü-
rich gearbeitet hatte. Als die NZZ
die Geschichte publikmachte, zog
sich Sauter aus demGremium zu-
rück; obwohl der Volkswirt-
schaftsdirektion das Mandat an-
geblich im Vorfeld bekannt war.

Nach seinem Ausscheiden
beim Kanton fasste Sauter rasch
wiederTritt. Er gründete ein Be-

ratungsunternehmen, wurde
Verwaltungsrat eines IT-Unter-
nehmens und trat per 1.Mai 2023
eine neue Stelle an:AlsManaging
Director bei Von Roll Hydro
(Suisse) soll er die strategische
Entwicklung der Gruppe beglei-
ten. Eine seiner Aufgaben sei es,
das Prinzip «Zerowaterloss»
mittels integrierter Produkte,
Dienstleistungen und Software
bei den meist staatlichen Was-
serversorgern zu verankern. «Er
bringt jene Kontakte ein,welche
wir benötigen, um unsere Ziele
erreichen und unsere Position
als führendes Unternehmen in
der Wasserversorgungsbranche
weiter ausbauen zu können», so
Verwaltungsratspräsident Jürg
Brand. Damit sei Sauter die per-
fekte Ergänzung für das Team.
Ob das nach dem Bekanntwer-
den der Strafanzeige gegen ihn
noch immer so gilt, ist allerdings
fraglich, denn staatliche Stellen
sind vorsichtig darum bemüht,
ja keineAngriffsfläche zu bieten.

Arthur Rutishauser

Ehemaliger Zürcher Chefbeamter soll Löhne unterschlagen haben
Strafanzeige Bruno Sauter wird vorgeworfen, Saläre für Nebenämter in der Höhe von 80’000 Franken nicht angegeben zu haben.

Bruno Sauter an einer
Medienkonferenz 2018 in
Bern. Foto: Peter Schneider (Keystone)

Niederschläge und starke Gewit-
ter haben in der ganzen Schweiz
die Bäche und Flüsse steigen las-
sen,Hänge kamen ins Rutschen.
Im Bündner Südtal Misox wur-
den mehrere Personen unter
SchlammundGeröll verschüttet,
dieVerbindung nach Zermatt VS
war unterbrochen und der Pegel
des Bodensees erreichte die Ge-
fahrenstufe vier. Weitere Hang-
rutsche werden befürchtet.

Das Misox war besonders be-
troffen. Am Freitagabend führ-
ten mehrere Bäche derart viel
Wasser, dass sie über die Ufer
traten und verschiedene Dörfer
mit Geröll, Holz und weiterem
Material fluteten. In derGemein-
de Lostallo GRwurden durch die
Wassermassen drei Häuser und
drei Fahrzeugemitgerissen.Vier

Personen wurden verschüttet.
Eine von ihnen konnte amSams-
tagvormittag gerettet und ins
Spital gebrachtwerden.Den gan-
zen Samstag suchtenHilfstrupps
mit Helikoptern, Drohnen und
Suchhunden nach den anderen
Vermissten. Nicola Giudicetti,
seit über 30 Jahren Gemeinde-
präsident von Lostallo, sagt ge-
genüber der SonntagsZeitung
über das Ausmass der Zerstö-
rung: «So etwas habe ich hier
noch nie erlebt.»

Gemeindepräsident
bittet um Solidarität
Im Dorf fielen die Strom- und
Wasserversorgung zeitweise aus,
amSamstagwardasTal den gan-
zen Tag von der Aussenwelt ab-
geschnitten.NurRettungskräfte

durften die Zufahrtstrassen be-
nutzen. Besonders dramatisch
sind die Bilder derAutobahnA13
nördlich von Lostallo, die über
eine Länge von rund 200Metern
einstürzte. «Ein Seitenfluss führ-
te so viel Geröll mit, dass es die
Moesa staute, der Flusswurde so
hoch, dass er die Autobahn mit-
spülte», sagte Giudicetti. Auf-
grund der grossen Schäden ap-
pellierte er an die Schweiz: «Wir
brauchen eure Solidarität!»

Das Bundesamt für Strassen
Astra teilte mit, dass bereits am
Montagmit den Reparaturarbei-
ten an der Autobahn begonnen
werde, sofern die Umstände dies
zuliessen. Über die Dauer der
Sperrung könne keine Angaben
gemachtwerden, sie dürfte aber
mehrereWochen oder garMona-

te dauern. Dies hat im Sommer
grosse Auswirkungen: Die San-
Bernardino-Route ist einewich-
tige Ausweichroute, wenn der
Gotthard überlastet ist.

BundespräsidentinViolaAm-
herd zeigte sich auf X über die
Zerstörung erschüttert. Ihre Ge-
danken seien bei der betroffenen
Bevölkerung.

Zugstrecke nach Zermatt
wieder offen
Im Wallis sind die Wasserpegel
derRhone und der seitlichenWas-
serläufe gestern Samstag gesun-
ken. Die meisten der 230 Perso-
nen, die amFreitag hauptsächlich
aus Chippis bei Siders evakuiert
werdenmussten, konntenwieder
nach Hause zurückkehren. Die
Alarmstufe sowie die besondere

Lagewürden aber aufrecht erhal-
ten, teilte das Walliser kantonale
Führungsorgan mit.

Die Bahnstrecke sowie die
Strasse von und nach Zermatt
waren seit Freitag wegen Hoch-
wassergefahr geschlossen. Am
Samstagabend konnte der Zug-
verkehr auf der Strecke Täsch bis
Zermattwieder in Betrieb genom-
men werden. Die Strecke zwi-
schen Visp und Täsch unterhalb
von Zermatt bleibt bismindestens
Ende kommender Woche einge-
stellt. Es verkehren Ersatzbusse.

Am Bodensee überschritten
die Pegelstände am Samstag die
Schwelle zur Hochwassergefah-
renstufe viervon insgesamt fünf.
Auch für den Untersee, dem
westlichen Teil des Bodensees,
galt die Hochwassergefahrenstu-

fe vier. Diese Stufe bedeutet
«grosse Gefahr».

Der See steige alle 2,5 Stun-
den um etwa einen Zentimeter,
sagte ein Vertreter des regiona-
len Führungsstabs Kreuzlingen
auf Anfrage der Nachrichten-
agentur Keystone-SDA. An ge-
wissen Stellen habe es nicht
mehr viel Reserve.

Aufgrund der Wetterbedin-
gungen der letztenTage und der
wiederkehrenden heftigen Nie-
derschläge in den letzten Wo-
chen seien die Böden vielerorts
stark gesättigt, sagt Michèle
Oberhänsli, Hydrologin beim
Bundesamt fürUmwelt. Beiwei-
teren Starkniederschlägen kön-
ne dies lokal zu Rutschungen
führen. Die Gefahr sei noch
längst nicht gebannt. (SDA/rb)

«Der Fluss wurde so hoch,
dass er die Autobahnmitspülte»

Unwetter In mehreren Regionen der Schweiz traten Flüsse über die Ufer, Erdrutsche führten zu schweren Schäden.
Am schlimmsten traf es das Misox GR, wo ein Stück der Autobahn A13 abbrach und drei Menschen vermisst wurden.

Links: Die zerstörte Autobahn A13 bei Lostallo. Rechts: In der Gemeinde Lostallo selbst wurden drei Häuser zerstört und Bewohner vermisst. Fotos: Keystone
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Verhaltensauffällige sorgen in
Regelklassen für Probleme. In ei-
nigen Klassen seien es schlicht
zu viele, sagt der ehemalige Prä-
sident der Erziehungsdirekto-
renkonferenz (EDK), Christoph
Eymann. In seiner Amtszeit
sprach er sich für die integrative
Schule aus – heute sagt er: Der
Punkt ist erreicht, an demman-
che Schulen die Integration nicht
mehr leisten können.

Herr Eymann, FDP-Präsident
Thierry Burkart hält die
integrative Schule für
«gescheitert». IhreMeinung?
Ich sass als Liberaler etwa sechs
Jahre imNationalrat in der FDP-
Fraktion. Fürmeine bildungspo-
litischen Vorstösse bekam ich
kaum Unterstützung. Schön,
dass die FDP jetzt offenbar die
Bildungspolitik entdeckt hat. Die
integrative Schule hat unbe-
streitbar riesige Probleme. Aus
zwei Gründen: Erstens gibt es oft
zu wenig Ressourcen, um alle
Kinder mit besonderem Förder-
bedarf in den Regelklassen zu
betreuen.
Und zweitens?
Es gibt Schulen, in denen viele
Verhaltensauffällige sitzen, die
den Unterricht massiv stören.
Hier stimmt die Zusammenset-
zung derKlassen nicht. Sie ergibt
sich ja zufällig und hängt auch
von der Gemeinde oder vom
Quartier ab.
Aber daswussteman doch alles
schon vor der Einführung der
integrativen Schule.Trotzdem
haben Sie sich hinter dieses
Konzept gestellt.
Ich habe immer gesagt, es muss
leistbar sein. Damit meine ich
nicht nur das Geld, das man da
reinsteckenmuss, damit eswirk-
lich funktioniert. Sondern vor al-
lem die Lehrerinnen und Lehrer,
die das alles stemmen müssen.

Was offenbar häufig nicht
der Fall ist. In zwei Kantonen
wurden bereits mit Beteiligung
aus Lehrerkreisen Initiativen
gestartet, umwiedermehr
separate Kleinklassen zu
schaffen. Das gut gemeinte
Konzept, dass kein Schüler,
keine Schülerin ausgeschlossen
werden soll, funktioniert in
der Praxis schlicht nicht.
Es gibt heute mehr verhaltens-
auffällige Kinder und Jugendli-
che, die in der Schulstunde
blöd tun. Das ist die grösste
Schwierigkeit. Einige Schü-
lerinnen und Schüler ken-
nen das Fernsehprogramm
bismorgens um ein Uhr, und
in der Schule sind sie
dann unkonzent-
riert.Damussman

die Eltern stärker in die Pflicht
nehmen, statt alles an die Schu-
len zu delegieren.
Basel hat das versucht.
MitwelchemErgebnis?
Wir haben die «Rechte und
Pflichten» der Eltern festge-
schrieben, verbunden mit Bus-
sen bei schwerenVerstössen.Ge-
bracht hat es bis heute nicht sehr
viel. Ich höre von Lehrerinnen,
Lehrern und Eltern, dass es Klas-

sen gibt, in denen unhaltbare Zu-
stände herrschen. In manchen
Schulhäusern ist man aufgrund
der Schülerzusammensetzung
mit der Integration amAnschlag.
Wasmussman also tun?
Bei der integrativen Schule gibt
es Handlungsbedarf. Es braucht
jetzt Korrekturen.
Anwelche denken Sie?
Braucht eswiedermehr
separate Kleinklassen statt
Integration um jeden Preis?
Ja. Die Integration von Kindern
oder Jugendlichen mit Behinde-
rungen istweitgehend unbestrit-
ten – das Problem sind die Ver-
haltensauffälligen. Sie hiessen
übrigens früher «Schwererzieh-
bare», dann fandman, dassman
das nicht so sagen darf, und
nannte sie «verhaltensoriginell»,

jetzt heissen sie «Verhaltensauf-
fällige». Wenn diese Schülerin-
nen und Schüler den Unterricht
massiv stören, muss man sie
rasch aus den Klassen nehmen
und separat in Kleinklassen un-
terrichten können – temporär
oder permanent.
Aus der Lehrerschaftwerden
immerwieder Klagen laut über
die ständigen Reformen. In Ihre
Zeit als Basler Bildungsdirektor
und EDK-Präsident fallen die

Einführung vonHarmos, die
Umsetzung des Lehrplans 21
und die Einführung des frühen
Fremdsprachenunterrichts.
Waswürden Sie rückblickend
andersmachen?
Nehmen wir die Fremdsprachen,
bei denen ja vor allem auch die
Lehrmittel stark kritisiertwurden.
Unsere Generation konnte bei der
Matur den Subjonctif undVoltaire
übersetzen.Aber in Delémont am
Bahnhofskiosk auf Französisch
einen Kaugummi kaufen, da hat-
ten wir Schwierigkeiten. Also hat
man damals bei der Einführung
des frühen Fremdsprachenunter-
richts gesagt: Diese Perfektion in
Rechtschreibung und Grammatik
wollenwir nichtmehr,wirwollen
die Konversation fördern. Wenn
nun Studien zeigen, dass das nicht
funktioniert hat, muss man auch
hier korrigieren.
Soll man Fremdsprachen auf
die Sekundarstufe verschieben,
damit die Schülerinnen
und Schüler zunächstmal
die Erstsprache richtig
beherrschen lernen?
Da bin ich dagegen. Ich höre aus
Schulen, dass es Kinder gibt, die
sich freuen,wenn sie nach Hau-
se kommen und sagen können:
«Bonjour, je m’appelle Sibylle.»
Aber einige können nach
vier Jahren Französisch immer
noch nicht viel mehr sagen.
Das wäre dann natürlich nicht
gut. Und liegt vielleicht auch an
der Lektionenzahl.
Sind die Schulen heute
überfrachtet mit Reformen,
die schlecht funktionieren und
zumTeil nicht seriös erforscht,
sondern einfach eingeführt
wurden?
Ich bin kein Freund der Refor-
men um der Reformen willen:
Die Schule braucht Ruhe – keine
Friedhofsruhe, sondern Ruhe,
um wieder normal arbeiten zu
können. Die Politik muss mehr
auf die Lehrkräfte hören.

«Es braucht Korrekturen
bei der integrativen Schule»

Christoph Eymann Der ehemalige Präsident der Erziehungsdirektorenkonferenz über umstrittene Reformen – und was sich jetzt ändern muss.

«Ich höre von Lehrerinnen, Lehrern und Eltern, dass es Klassen gibt, in denen unhaltbare Zustände herrschen», sagt Christoph Eymann. Foto: Getty Images

Christoph
Eymann,
ehemaliger
Präsident
der EDK.
Foto: Keystone

«Die Politik
mussmehr
auf die Lehrkräfte
hören.»
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* glo™ erhitzt Tabak anstatt ihn zu verbrennen. Dabei
entsteht ein Tabakaerosol, weniger Geruch und keine
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